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Der Schlüssel zum Verstehen von Traumatisierung und ihrer Behandlung  
 

"Äußerstes Verlassensein" 
 
Redaktion SpielRäume 
 
 
"Ich glaube, dass der Kern jeder 
Traumatisierung in extremer Ein-
samkeit besteht. Im äußersten 
Verlassensein. Damit ist sie häu-
fig, bei Gewalttrauma immer, auch 
eine Traumatisierung der Bezie-
hungen und der Beziehungsfähig-
keit. Eine liebevolle Beziehung, 
die in mancher Hinsicht einfach 
ist, wird unerlässlich sein, um 
überhaupt von einem Trauma 
genesen zu können."  
(Onno van der Hart, Professor für 
Psychopathologie chronischer Trauma-
tisierungen, Universität Utrecht & 
Mental Health-Centre Amsterdam)  
 
 

eit Mitte der 90er Jahre 
gewinnen die Erkenntnisse 
der Psychotraumatologie 

im medizinisch-therapeutischen 
Rahmen auch in Deutschland 
zunehmend breitere Bedeutung 
und Öffentlichkeit.  
 
In der pädagogischen Fach-
diskussion ist das Thema "Trau-
ma und Kindheit" hingegen bis-
her nur am Rande beachtet wor-
den. Obwohl Kinder und Jugend-
liche mit traumatischen Lebens-
erfahrungen in jeder Bildungs-, 
Betreuungs- und Jugendhilfeein-
richtung zu finden sind, ist das 
Wissen um die Besonderheiten 
im professionellen Umgang mit 
ihnen erschreckend gering.  
 
Dabei ist dieses spezifische 
Fachwissen unerlässlich, um 
traumatisch belasteten Kindern 
und Jugendlichen im pädagogi-
schen Alltag - in Kita und Schule, 
in der Beratungsarbeit, in der 
ambulanten und teil-/stationären 
Jugendhilfe - wirksam helfen zu 
können. Die Entwicklung einer 
"Traumapädagogik" ist deshalb - 
ergänzend zur "Traumatherapie" 
- von engagierten Initiativen in 
den letzten fünf Jahren vorange-
trieben worden.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Plädoyer für den 'trauma-
zentrierten Blickwinkel' 
 

Dass das Thema 'Erkennen und 
Eingehen auf traumatisierte Kin-
der und Jugendliche' allen betei-
ligten Professionen unter den 
Nägeln brennt, zeigen die aus 
ganz verschiedenen Bereichen 
und Richtungen kommenden 
Beiträge in dieser Ausgabe von 
SpielRäume.  
 

Unisono plädieren sie dafür, den 
"traumazentrierten Blickwinkel" 
parat zu haben, insbesondere 
dann, wenn wir es mit Kindern 
und Jugendlichen mit 'unerklärli-
chen' Symptomen und Verhal-
tensweisen zu tun haben, die uns 
nicht selten an die Grenzen 
unserer Belastbarkeit, unseres 
Durchhaltevermögen, unserer 
Empathiefähigkeit und unseres 
Verstehens bringen, wo wir viel-
leicht sogar vor einem Bezie-
hungsabbruch stehen: "Dieses 
Kind ist nicht mehr tragbar!"  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
(1) Traumatisierung durch 
Gewalt und Vernachlässigung 
im frühen Kindesalter  
 
Wie sehr insbesondere  
• körperliche und sexuelle Ge-

walt  
• Vernachlässigung  
• Krieg und Verfolgung  
 

die kindliche Seele verletzen und 
seine Entwicklung schädigen 
können, müssen wir uns immer 
wieder neu vor Augen führen.  
 
Die in den Artikeln dieses Heftes 
geschilderte Praxis ist beeindru-
ckend. Insbesondere anhand der 
Fallbeispiele werden die Anforde-
rungen an die Ausgestaltung und 
Qualität der therapeutischen und 
pädagogischen Arbeit deutlich.  
 
Wie fundamental und nachhaltig 
traumatisierend insbesondere 
Gewalt und Vernachlässigung im 
frühen Kindesalter wirken können 

S
Wie ein Riss durch das Selbst 



und wie schwierig und langatmig 
der Weg der Traumaverarbeitung 
trotz professioneller Unterstüt-
zung ist, zeigen u. a. die Beispie-
le von Kindern und Jugendlichen, 
die nach traumatischen Kind-
heitserfahrungen  
 

- in stationärer Traumatherapie 
behandelt wurden (s. Artikel S. 3, 
6, 10) 
 

- in Pflegefamilien Aufnahme 
gefunden haben: beeindruckend 
hier das Interview einer Pflege-
mutter mit ihrer Pflegetochter (s. 
S. 22) - und das Interview mit 
einem Paar, das zwei schwer 
traumatisierte Geschwisterkinder 
aufgenommen hat (s. S. 28), 
 

- oder die in ambulanten oder 
stationären Einrichtungen eine 
"äußere Sicherheit" und Stabili-
sierung erfahren, die es ihnen 
überhaupt erst ermöglicht, sich 
ihren traumatischen Erlebnissen 
zu stellen. (s. S. 19, 41, 44, 48) 
 
Auch die Fallbeispiele der durch 
Krieg, Vertreibung, sexuelle 
Gewalt und Tod traumatisierten 
Kinder in den Artikeln von Refu-
gio e.V. (s. S. 30), dem "Jungen-
büro" (s. S. 33) und dem "Zent-
rum für trauernde Kinder und 
Jugendliche e.V." (s. S. 36/37) 
und der "Familienwerkstatt" (s. S. 
38) sind beeindruckende Zeug-
nisse der schwierigen pädagogi-
schen und therapeutischen Pra-
xis der Traumbewältigung. 
 
(2) Co-traumatische Prozesse 
in der Eltern-Kind-Beziehung  
 

Wie Eltern, die in ihrer Kindheit 
selbst traumatisiert worden sind, 
in ihrer Eltern-Kind-Beziehung 
ihre unaufgearbeiteten Traumata 
auf ihre Kinder übertragen, ist 
Thema des Beitrags "Das pa-
rentale Trauma" (s. S. 51). Kind-
liche Symptombildung und elterli-
che Hilflosigkeit werden als auf-
einander bezogene Bewälti-
gungsversuche beschrieben - die 
sich in Teufelskreisen zum co-
traumatischen Beziehungsmus-
tern verfestigen können - und 
Konsequenzen und Wege für 
eine traumazentrierte Therapie 
aufgezeigt. 
 

Ein in Bremen entwickelter Kurs 
für Eltern, die in ihrer Kindheit 
traumatisiert worden sind, nähert 

sich dem Problem auf andere 
Weise und Weise und beschreibt 
mit beeindruckenden Rückmel-
dungen von Gruppenteilnehmer/ 
innen mögliche Wege aus dem 
Teufelskreis (s. S.55). 
 
(3) Sekundäre 'Traumatisie-
rung' von Helfer/innen  
 

Ein dritter Bereich traumatisie-
rend wirkender Prozesse betrifft 
die professionellen Helfer/innen 
selbst, die in ihrer Praxis mit dem 
"unermesslichen" Leid traumati-
sierter Menschen konfrontiert 
sind und für die der schmale Pfad 
zwischen Mitgefühl und fachlich 
notwendiger Distanz immer wie-
der zur fachlichen und persön-
lichen Herausforderung wird.  
 

Dem standzuhalten und sich an 
die Seite der Betroffenen zu 
stellen, offen zu bleiben für den 
"traumazentrierten Blickwinkel", 
dazu gibt es keine Alternative, 
wenn man den Betroffenenbe-
richten folgt. Aber sie bedarf 
einer ergänzenden "Psychohy-
giene der professionellen Hel-
fer/innen", die gelernt und prakti-
ziert sein will. (s. S. 58, 61).         
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